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Basler Stafctbauforgen

Gerade in den Tagen, als der zweite Basler Band über das Bürgerhaus in der Schweiz

erschien und man sich der Schönheit dieser Stadt freuen durfte und überzeugt war,
das sei jetzt der reichste Band der ganzen Reihe, gerade in jenen Tagen ist Alt-Basel

zum Tode verurteilt worden. Da mussten wir es erleben, dass jener verbesserte und
behördlich empfohlene Stadtplan herauskam, der für die künftige Zerstörung des

Basler Stadtkerns massgebend sein soll.

Und das geschah in jener Stadt, die auf ihre Ueberlieferung und ihre Eigenart so

stolz ist und es auch sein darf, und man nahm das Todesurteil gelassen hin, sogar
mit einem gewissen Humor, aus der Erfahrung heraus jedenfalls, dass der Weg vom
Papier zur Ausführung weit sei. Der kleinste Schaden, den aber dieses Projekt
bringen kann, die Verschleppung notwendiger und eiliger Arbeiten, ist immerhin
schmerzlich genug.
Man glaubt sich in die Zeit um 1890 versetzt, als man vom Städtebau nichts wusste,
als was der alte Stubben damals zu Papier brachte. Und seither ist ja erst die
Stadtbaukunde eine Wissenschaft geworden. Wie verbessert man eine alte Stadtplanung?
Man nimmt das Kurvenlineal, verbreitert alle Strassen auf ein Normalprofil und die

Planung ist fertig. Hier sollen auf diesem Wege über 300 Häuser ganz fallen und
100 zur Hälfte. Eine Kritik des Projektes in seinen Einzelheiten erübrigt sich. Eine

Prämie möchte man aussetzen für denjenigen, der in ihm irgendwo die Spur eines

fruchtbaren Gedankens entdeckt.

Heute hat man sich überall darauf geeinigt, dass jede Stadt, die diesen Namen
verdienen, das heisst ein beseeltes Wesen bleiben will, ihre Altstadt erhalten muss. Hier
wird sie zertrümmert. Denn wenn auch bisweilen die eine Strassenfront und sonst
noch etwa ein Inselchen altes Basel stehen bleiben soll, so kann das nur von kurzer
Dauer sein. Die fürchterlichen, fast unausdenkbaren Kosten können nur durch
gewaltige, sehr einträgliche Neubauten gedeckt werden, so weit das einigermassen

möglich ist. Es mussten also auch jene Reste fallen, mit Ausnahme vielleicht der

Häuser «auf Burg», das heisst auf dem Münsterhügel.
Wirklich einträgliche Bauten wären aber hier doch nur möglich, wenn man nach dem

gewalttätigen Rezept von Le Corbusier in seinem «Urbanisme» die alte Stadt rasibus

niederrisse und ausebnete. Dann könnte man neu anfangen und dabei die Strassen und
die Häuserblöcke in ein sauber errechnetes Verhältnis zueinander bringen, das einen

schönen wirtschaftlichen Ertrag verspräche und der Geschäftswelt jene Räume
verschaffte, die sie zur Arbeit und Repräsentation braucht. So wäre der Frevel einer

Stadtzerstörung durch ein Ergebnis von einer gewissen Grossartigkeit und Nutzbarkeit

einigermassen gerechtfertigt. Aber die Durchführung dieses Rezeptes ist nicht
möglich, wegen der ungeheuerlichen Kosten, wegen der schwierigen Lösung der
Besitzverhältnisse und vor allem nicht, weil man die Stadt nicht irgendwo provisorisch
unterbringen kann, während sie abgebrochen und neu gebaut wird. Es wäre, wie
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Basler Swdtbsusorgen
(Gerade in cien Lagen, als 6er ^veire Lasier Land über das Lürgerbaus in der 8cbvei?
erschien und man sich der 8cnönneir dieser 8radt freuen durfte und überzeug: var,
das sei jet^t der reichste Rand der ganzen Keine, gerade in jenen 'Lagen isr ^Ir-öasei
?um Lode verurteilt vorden, L)a musslen vir es erleben, dass jener verbesserte und
bebördiicb empfobiene Stadtplan berauskam, der für die Künftige Zerstörung des

Lasier Stadtkerns massgebend sein soll.

Lind das gescbab in jener 8radr, die auf ibre Oeberiieferung und ibre Ligenarr so

stol? isr und es aucb sein darf, und man nabm das Loclesurteil gelassen bin, sogar
mir einem gevissen L^umor, aus der Lrfabrung beraus jedenfalls, dass der Weg vom
?apier ^ur ^usfübrung veir sei. Oer Kleinste 8cbaden, den aber dieses LrojeKt
bringen Kann, die Verschleppung notvendiger und eiliger Arbeiten, ist immerbin
schmerzlich genug.
?vlan glaubt sicb in die ^eir um 1890 versetzt, als man vom Städtebau nicbrs vusste,
als vas der alte Zrllbben damals ?u Lapier bracbrc. Lind seirber ist ja erst die 8tadr-
baukunde eine Wissenscbaft gevorden. Wie verbessert man eine alte Stadtplanung?
ZVIan nimmt das Kurveniineai, verbreitert aiie 8trassen auf ein IXormaiprofii und die

Llanung ist fertig, blier sollen auf diesem Wege über zoo l^läuser gan? fallen und
IOO ^ur ldälfte. Line Kritik des Projektes in seinen Lin^elbeiten erübrigt sicb. Line
Lrämie möcbre man aussetzen für denjenigen, der in ibm irgendvo die 8pur cines

frucbrbarcn (Gedankens entdeckt.

I^eutc bat man sicb überall darauf geeinigt, dass jede 8tadt, die diesen iVamen ver-
dienen, das beisst ein beseeltes Wesen bleiben vill, ibre Altstadt erbalten muss. l^ier
vird sie Zertrümmert. Oenn venn aucb bisveilen die eine 8trassenfront und sonst
nocb etva ein Inselcben altes Lasel sreben bleiben soll, so Kann das nur von Kurier
Oaucr sein. Oie fürcbterlicben, fast unausdenkbaren Kosten Können nur durcb ge-

valrige, sebr einträgliche IXeubauten gedeckt verden, so veir das einigermassen

möglich ist. Ls müssren als« aucb jene Keste fallen, mir Ausnahme vielleicht der

LIauscr «auf öurg», das heissr auf dem lVlünsternügel.

Wirklich einträgliche Lauten vären aber bier docb nur müglicb, venn man nacb dem

gevalrrärigen l^c^epr von Le Oorbusier in seinem «Drbanisme» die alte 8radr rasibus

niederrisse und ausebnere. Dann Könnte man neu anfangen und dabei die Strassen und
die l^äuserblöcke in ein sauber errechnetes Verhältnis Zueinander bringen, das einen

scbönen virtscbaftlicben Lrtrag verspräche und der Oescbäfrsvelr jene Kä'ume ver-
schaffte, die sie xur Arbeit und Repräsentation braucbr. 80 väre der ?reve! einer

8radr?,crsrörung durcb ein Lrgebnis von einer gevissen OrossartigKeir und IXur^bar-
Keir einigermassen gerechtfertigt, Z^ber die Ourcbfübrung dieses Ke^eptes ist nicbr
möglich, vegen der ungeheuerlichen Kosren, vegen der scnvierigen Lösung der Le-
sit^vernaltnisse und vor allem nicht, veil man die 8radt nicht irgendvo provisorisch
unterbringen Kann, während sie abgebrochen und neu gebaut vird. Ls väre, vie

27



wenn man einen Menschen umbrächte und nach einiger Zeit wieder zum Leben

erwecken wollte.
Aber der allmähliche Umbau einer in ihrer Anlage mittelalterlichen Stadt, wie ihn
die amtliche Planung vorschreibt, kann die Räume, welche die Geschäftswelt bedarf,
niemals schaffen. Man besehe sich den neuen Plan: er hat zwar Strassen in Fülle,
aber dazwischen Grundstücke von ungenügender Tiefe und Breite. Und zum Teil
sind sie so an und fast in den Berg geschoben, dass dort nur noch kleine Wohnhäuser

aber keine Geschäftsbauten mehr möglich sind. Etwas wirklich Vorteilhaftes
für die Stadt und ihr wirtschaftliches Leben wird also dabei auf keinen Fall
herauskommen.

Wie wäre es nun, wenn man es einmal mit der grundsätzlichen Erhaltung der
Altstadt versuchte, wie das Städte getan haben, die sich seither baulich und geschäftlich
vorzüglich entwickelt haben? Freilich geht das nur, wenn man die City, den Mittelpunkt

der Großstadt, anderswo hin verlegt. Ist das in Basel noch möglich?
Ja, es wäre möglich durch einen planmässigen Ausbau des Bahnhofviertels, in dem

sich jetzt auch die Bank für Internationalen Zahlungsausgleich festsetzt. Hier heisst

es, mit einer üblen Tradition brechen und begangene Fehler wieder gut machen.

Denn bis jetzt hiess in Basel die Frage: was kann man tun, um die Entwicklung des

Bahnhofviertels zu hinterbinden? Das hat man fertig gebracht, indem man dem

Aeschengraben, der von Natur zur besten Geschäftsstrasse der Stadt bestimmt wäre,
durch breite Vorgärten und eine Gartenanlage mitten auf dem Fahrdamm eine

solche Gestalt gab, dass man unmöglich gute Geschäfts- und Ladenbauten an ihm
erstellen konnte. Das wäre ja leicht wieder in Ordnung zu bringen. Hier liegen heute
noch Villen mit tiefen Gärten in wahrhaft fürstlicher Verschwendung. Und dann
hat man — es ist unbegreiflich, wie das geschehen konnte — zwischen Bahnhof und
Stadt das allerbreiteste Schulhaus quer hingelagert, hinter dem ein ganzes
Stadtviertel förmlich erstickt ist. Diese Gegend ums Sternen- und Hirschgässlein herum ist
eines lehrreichen Besuches wert; man lebt da heute noch kaum fünf Minuten von
einem der wichtigsten Bahnhöfe unseres Erdteils in tiefster Provinz und plattester
Kleinstädterei.
Hier, rechts und links vom Aeschengraben, ist Raum übergenug für die Geschäfts-
stadt Basel. Grosse, prächtig organisierte Kontor- und Kaufhäuser können hier
zunächst beim Bahnhof und beim Bankenviertel am St. Albangraben errichtet werden,
mit Hochhäusern und allem, was die zeitgemässe Technik zur guten Bodenausnutzung

erlaubt. Hier braucht es keine Kompromisse; hier kann Basel wirklich
moderne Großstadt sein. Ueber Dufourstrasse und Wettsteinbrücke wäre die
Verbindung mit dem andern grossen Geschäfts- und Wohnviertel, das beim Badischen
Bahnhof entsteht, gut zu bewerkstelligen.
Freilich hat sich im Bahnhofviertel in jüngster Zeit der Automobilhandel mit seinen

Garagen, Werkstätten und Benzinlagern festgesetzt. Eigentlich ganz zufällig, weil
er hier Raum fand, da man versäumt hatte, diesen Platz für den Einzelnen
fruchtbringender und für die Entwicklung der Stadt vorteilhafter zu verwenden. Denn die
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wenn man einen Renschen umbräcbre unci nacb einiger ^eit wieder ?um Leben

erwecken wollte.
/lber cicr alimäbiicbe Llmbau einer in ibrer Anlage mittelalterlichen äradr, wie inn
die amtliche Planung vorschreibt, Kann die Käume, welcbe clie Oescbäfrsweir bedarf,
niemals scbaffen. lvlan besebe sicb clen neuen Llan: er bar ?war Strassen in ImIIe,
aber da^wiscbvn (Grundstücke von ungenügender Lief« und Lreire. Llnd ?um Lei!
sind sie so an und fast in den öerg gescboben, dass dorr nur nocb Kleine Wolm-
bäuser aber Keine Oescnäftsbauten mebr möglicb sind, Ltwas wirklicb Vorreilbafres
für die 8radr und ibr virrscbafrlicbes Leben wird also dabei auf Keinen l^ali beraus-

Kommen.

Wie wäre es nun, wenn man es einmal mir der grundsätzlichen Lrbalrung der ^It-
sradt versucbre, wie das ötädre getan baben, die sicb seirber baulicb und gescbäftlicb
vorzüglich entwickelt baben? breilicb gebt das nur, wenn man die Oitv, den Ivlittei-
punkr der OroKsiadt, anderswo bin verlegt, Isr das in Lasel nocb möglich?
^a, es wäre mögiicb durcb einen planmässigen /cusbau des Labnbofvierteis, in den,

sicb jet2,r aucb die Lank kür Internationalen ^abiungsausgieicb festsetzt, l^ier beissr

es, mir einer übien 'Lradition brecben und begangene ?ebler wieder gut macben.

Denn bis jer?,i biess in Lasel die ?rage: was Kann man tun, um die LntwicKIung des

Labnbokvierreis ^u binrerbinden? Das bar man fertig gebracht, indem man dem

^.escbengraben, der von I^iarur ?ur besten Oescbäftsstrasse der 8radr bestimmt wäre,
durcb breite Vorgärten und eine Oarrenaniage mitten auk dem babrdamm eine
solcbe Oesralr gab, dass man unmögiicb gute Oescbäfrs- und Ladenbauren an ibm
erstellen Konnte. Das wäre ja ieicbr wieder in Ordnung ^u bringen, blier liegen beute
nocb Villen mir rieken Oärten in wabrbakt kürsrlicber Verschwendung, Llnd dann
bar man — es ist unbegreiflich, wie das gescbeben Konnte — Zwischen Labnbok und
öradr das aiierbreitesre äcbuibaus quer bingelagert, hinter dem ein ganzes 8radr-
viertel körmiicb erstickt isr. Oiese Oegend ums Zternen- und blirscbgässlein herum isr
eines lehrreichen öesuclies wert; man lebt da beute noch Kaum fünk iVlinuten von
einem der wichtigsten Lahnhöke unseres Lrdreils in tiefster Lrovin? und plattester
Kieinsrädrerei.
Llier, rechts und links vom ^escnengraben, ist Kaum übergenug für dic Oescbäfrs-
stadt Lasel. Orösse, prächtig organisierte Kontor- und Kaufhäuser Können hier ?u-
nächst beim Labnbof und beim LanKenvierrei am Zt. ^Ibangraben errichtet werden,
mir Llocbbäusern und allem, was die ^eirgemässe LecbniK ?ur guten öodenaus-

Nutzung erlaubt. I^lier braucbr es Keine Kompromisse; bier Kann Lasei wirkiicb
moderne OrolZsradt sein. Lieber Oufoursrrasse und WerrsceinbrllcKe wäre die Ver-
bindung mir dem andern grossen Oescbäfts- und Wohnviertel, das beim öadiscben
öalmnof entsteht, gut ?u bewerkstelligen.
freilich bar sicb im Labnbofviertel in jüngster ^eir der ^utomobiibandei mir seinen

Oaragen, Werkstätten und öen^iniagern festgesetzt. Ligentiicb gan^ z^ufäliig, weii
er bier Kaum fand, da man versäumt hatte, diesen Llar? für den Lin^elnen frucbr-
bringender und für die LntwicKIung der 8racir vorteilhafter?u verwenden. Denn die
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Nachbarschaft des Bahnhofs ist ja für den Automobilhandel ziemlich belanglos.
Einzelne Bauten, die er geschaffen hat, sind zwar in jeder Hinsicht vorbildlich, an
andern Stellen hat er aber recht zweideutige und der gesunden Entwicklung hinderliche

Verhältnisse geschaffen. Nun hört man noch von weitern wesentlichen
Bauabsichten für diese Gegend; es wäre höchste Zeit, dass eine mächtige ordnende Hand
eingriffe, um zu verhüten, dass sich hier nicht Zufälligkeiten aneinanderreihen, die

eine spätere Klärung fast verunmöglichen.
Der schmerzlichste Entschluss wird die unvermeidliche Niederlegung des De Wette-
Schulhauses sein. Denn es könnte noch gut ein halbes Jahrhundert vorzügliche
Dienste leisten, und wenn es sich hier bloss um Architektur handelte, so möchte ich
zehnmal lieber beantragen, die Bahnpost oder auch den Bahnhof niederzureissen.

Aber an dieser Lage kommt die Schule der Stadt teuer zu stehen; man erspart
Millionen, wenn man an ihrer Stelle und dahinter Raum für Geschäftshäuser

schafft, wo heute nur Krautgärten und mindere Baracken stehen. Man könnte
vielleicht daran denken, dass in nächster Zeit durch einen Neubau die Gewerbeschule

frei wird und für den alten Bau, soviel ich weiss, noch keine Verwendung vorgesehen

ist. Jedenfalls ist ein grosses modernes Geschäftsviertel an jener Stelle gar nicht
durchführbar, so lange die De Wette-Schule besteht.

Auf diese Art allein ist die Rettung der Altstadt Basels möglich. Sie ist nicht nur
eine Angelegenheit des Basler Heimatschutzes, der sich für die Erhaltung der Stadt
mit Tatkraft eingesetzt hat. Er ist durchaus für einen freien Wettbewerb, und zum
gleichen Entschluss ist auch der Ingenieur- und Architektenverein gekommen. Wir
stehen aber hier vor einer Sache, die den Schweizer Heimatschutz in seiner Gesamtheit

angeht. Es darf nicht geschehen, dass man eine unserer schönsten Städte in
dieser Weise gefährdet und dergestalt etwas entstehen lässt, das beim heranwachsenden

Geschlecht alle Heimatgefühle unterdrücken muss. Es ist schlimm genug, dass

wir nach den Trostlosigkeiten vom Ende des 19. Jahrhunderts wieder eine neue
Welle ähnlichen Gewässers heranfluten sehen, gegen die wir neue Dämme errichten

müssen.

Der Stadtkern könnte als Sitz des Kleinhandels ungefähr so erhalten bleiben, wie
er ist. Die neue City würde ihn entlasten und man müsste sich nur davor hüten, ihm
noch weitern Verkehr aufzuladen; die Umfahrungsstrassen, die schliesslich in den

erweiterten Blumenrain und die Mittlere Rheinbrücke einlaufen, mussten namentlich
besser ausgebaut werden, um die Autoraserei im Innern der Stadt zu verhüten. Das

Projekt Musfeld, die Strassenbahnen mit Hilfe des Birsigkanals unterirdisch unterm
Stadtkern wegzuführen, bringt einen vorzüglichen Gedanken; es wäre schade, wenn
er sich nicht durchführen liesse. Jedenfalls ist seine genaueste und sachlichste
Nachprüfung eine Notwendigkeit. Wir müssen dankbar sein, wenn überhaupt einmal ein
Gedanke auftaucht.
Schon jetzt ist vieles an der Altstadt verdorben worden, weil man die notwendigen
Entschlüsse immer länger hinausschob. Hätte man vor 40 Jahren zeitgemäss
gehandelt und sich auf die Notwendigkeiten einer Verkehrsstadt besonnen, so wäre
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IXacbbarscbalr cies Labnbofs ist ja kür den ^utomobilbandel ^iemlicb belanglos.
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liebe Verhältnisse gescbaffen. IXun börr man nocb von weirern wesenrlicben Lau-
absicbtcn lür diese Legend; es wäre böcbste ^eit, dass eine mächtige ordnende I^and
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eine spätere Klärung fast verunmöglicben.
Der schmerzlichste Lnrscbluss wird die unvermeidlicbe lXiederlegung des De Wette-
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schafft, wo beute nur Kraurgärten und mindere LaracKen steben. Ivlan Könnte viel-
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gieicben Lntscbluss isr aucb der Ingenieur- und ^rcbirekrenverein gekommen. Wir
steben aber bier vor einer 8acbe, die den 8cbwei?er Lleimatscbut? in seiner (Gesamt-

beit angebt, Ls darf nicbr gescbeben, dass man eine unserer scbönsten 8tädre in
dieser Weise gekäbrder und dergestalt etwas entstellen lässt, das beim beranwacbsen-
den Oescblechr alle l^eimatgeküble unterdrücken muss. Ls ist scblimm genug, dass

wir nacb den 'LrosrlosigKeiten vom Lnde des 19. jabrbunderts wieder eine neue
Welle äbnlicben (Gewässers beranklutcn seben, gegen die wir neue Dämme erricb-
ren müssen.

Der Stadtkern Könnte als 8ir? des Kleinbanclels ungekäbr so erbalren bleiben, wie
er ist. Die neue Oitv/ würde ibn entlasten und man müsste sicb nur davor büten, ibm
nocb weirern VerKebr aufzuladen; die Dmkabrungsstrassen, die scbliesslicb in den

erweiterten Llumenrain und die Mittlere KbeinbrücKe einlaufen, müssten namentlich
besser ausgebaut werden, um die ^utoraserei im Innern der Ztadt?u verbüten. Das

LrojeKr ZVluskeld, die ötrassenbabnen mir l^ille des LirsigKanals unterirdiscb unterm
ZradrKern weg^ukübren, bringt einen vorzüglichen (bedanken; es wäre scbade, wenn
er sicb nicbr durchführen liesse. jedenfalls ist seine genaueste und sachlichste IXacb-

Prüfung eine Notwendigkeit. Wir müssen dankbar sein, wenn überbaupt einmal ein
(-edanke aufraucht.
Zcbon jet^r isr vieles an der Altstadt verdorben worden, weil man die notwendigen
Lnrscblüsse immer länger binausscbob. Llärre man vor 40 jabren ^eitgemäss ge-
bandelt und sicb auf die iVorwencligKeiren einer VerKebrssradr besonnen, so wäre

29



dem Alten wie dem Neuen sein Recht geworden. Aber so kommen beide
gleichmässig zu kurz.
Natürlich sind die Basler Städtebausorgen, von denen gegenwärtig alle Zeitungen
voll sind, nicht ganz so einfach zu lösen. Uns war nur daran gelegen, nachzuweisen,
dass Lösungen möglich sind bei Erhaltung der Altstadt, und dass den heutigen
wirtschaftlichen Bedürfnissen mit neuen Stiefeln besser gedient ist, als wenn man die
alten nochmals flickt und neu besohlt. Eine Zufuhr wesentlicher neuer Gedanken
und ihre eingehende Erörterung kann aber nur ein allgemeiner Wettbewerb bringen,
zu dessen Vorbereitung und späterer Bearbeitung ein Stadtplanbureau unumgänglich
notwendig ist. Albert Baur.

ÌBtx 1f)ritttatf«d)u«ö t'n ber .S^ujctj
9lu« Der Sirbett einer Seftton
Wie viel nutzbringende Arbeit in einer einzigen
Sektion der Schweizer Heimarbeit geleistet wird,
sollen die folgenden Zeilen aufweisen, allen zur
Ermunterung und Nachahmung:

Die Sektion Appenzell A.-Rh. hat ihren
Mitgliedern zum Jahreswechsel eine kräftige Zeichnung

des Herisauer Malers Hans Zeller
geschenkt: «Schelleschötte-, jenes rhythmische,
bedächitg-ernste Schütteln mächtiger Kuhglok-
ken, das von den Appenzeller Sennen als
besondere Kunst geübt wird. Das Blatt ist breit
und flott gezeichnet und sehr dazu geeignet, im
Haus des einfachen Bauern und Handwerkers
Verständnis für zeitgemässe Kunst zu pflanzen.
Und das gehört schliesslich auch zu den
Aufgaben des Heimatschutz.

Aus dem folgenden Rundschreiben geht hervor,
wie tatkräftig diese Sektion auch für den Schutz
der Alpenpflanzen kämpft:
i.Auf wiederholte Heimatschutz-Eingaben hat

der Regierungsrat von Appenzell A.-Rh. vor
kurzem die Herausgabe eines
Pflanzenschutz-Bildplakates nach einem
Entwürfe unserer Heimatschutz-Sektion
beschlossen und die Ausführung dem Heimat-
schutze anvertraut. Das Plakat, das 17
Alpenpflanzen in natürlichen Farben wiedergeben

wird, wird im Monat Mai in allen
Schulhäusern, Bahnhöfen, Gasthöfen und
Bergwirtschaften wie auch Fabriken ausgehängt
werden. Es bildet die Krönung unserer letztes

Jahr vom Kantonsrate herausgegebenen
NaturschutzVerordnung.

2. Wir haben veranlasst, dass die appenzellischen

Zeitungen am Schlüsse des Textteilcs
periodisch bis in den Mai hinein das Sätzlein
abdrucken: "Wehret der Plünderung

unserer Frühlingsflora und der
Weiden-, Hasel- und Erlenkätzchen»,

wie es sich auch in den «Schweizerischen

Blättern für Naturschutz», Heft 1,

1930, Seite 16 unten, abgedruckt findet. Wir
hoffen, auch damit den Pflanzen- und
Naturschutzbestrebungen zu dienen.

3. Schon lange vorbereitet unternehmen wir
einen Vorstoss zur Förderung der Fricdhof-
kultur in den ausserrhodischen Gemeinden.
Es geschieht durch eine an die
Gemeindehauptmannämter zuhanden der Gemeinderäte
der 20 ausserrhodischen Gemeinden adressierte

Eingabe vom 14. März 1. J., welche wir zur
Orientierung auch den reformierten
Pfarrämtern und den Kirchenvorslcherschaften
haben zugehen lassen.

4. Durch Zirkular an die Gemeindekanzleicn
haben wir feststellen lassen, was von den
Gemeinden Bauliches für 1930 budgetiert ist.
Wo etwas Nennenswertes vorliegt, werden
wir unsere Heimatschutz-Baubcra-
tungsstelle in empfehlende Erinnerung
bringen und hoffen daraus auf neue praktische

Betätigung, zu welcher uns übrigens
schon bis anhin erfreulich viel von Gemeinden

sowohl als Privaten Gelegenheit gegeben
worden ist.

5. Unsere Sektion darf sich auch eines treuen
Mitgliederbestandes freuen. Wenige Austritte,
durch Tod oder Wegzug in der Hauptsache
bedingt, konnten durch Neuwerbung mehr
als ausgeglichen werden.

Heimatschutztheater in Appenzell A.-Rh. Das

eigentliche und ursprüngliche Heimatschutzthca-

tcr, von dem man ja soviel Erfreuliches und
Gutes hört, ist bekanntlich in Bern, und wir
freuen uns seiner gesunden Entwicklung und

SO

dem ^Iten vie dem IXeuen sein Kecbr geworden, ^ber so Kommen beide gleicb-
massig ?u Kur?.

IXatürlicb sind die Lasier 8tädtebausorgen, von denen gegenwärtig alle Leitungen
voll sind, nicbr gan? so einfach ?u lösen. Llns war nur daran gelegen, nachzuweisen,
dass Lösungen möglich sind bei Lrbalrung der Altstadt, und dass den heurigen wirr-
scbalrlicben öedürlnissen mir neuen äriereln besser gedienr isr, als wenn man die
alren nocbmals flickt und neu besoblr. Line ^ufubr wesenrlicber neuer Oedanken
und ibre eingebende Lrörterung Kann aber nur ein allgemeiner Wettbewerb bringen,
?u dessen Vorbereitung und späterer Learbeirung ein 8tadrplanbureau unumgänglicb
notwendig ist. /l//>crr ö««,.

Der Heimatschulz in der Schweiz
Äu« der Arbeit einer Sektion
Vie viel nur^bringencie rVrbeir in einer einzigen
Sektion cier Scbvei^er bieirnarbeir gcieisrcr virci,
sollen clie foigenclen seilen aufveisen, allen ^ur
Ermunterung uncl ?>Iacbabmung ^

Oie Sektion Appenzell ^.»KK. bar ibren ^iir-
gliedern ^um ^abresvecbscl eine Kräfrige ^cick-
nung cies I^Ierisauer IVIaiers bians Keller ge-
scbenkr: «Scbellescbörre», jenes rb)ibmiscbc,
beciacbirg-crnsre Scbürrein mäcbriger ivubglok-
Ken, ciss von cien Appenweiler Sennen als be-
sonciere iiunsr geübr vircl, Oas Liarr isr breit
uncl florr geweicbncr uncl sebr clawu gceigner, ini
iiaus cies einfacben Lauern uncl blanclverkers
Versränclnis für ^eirgemässc ivunsr wu pflanwc,i,
Oncl cias gebörr scbliesslicb aucb ?u clen /Xuf-
gaben clcs f^eimalscburw,

^us clem foigenclen Kunclscbreiben gebr bervor,
vie rarkrättig ciiese SeKrion aucb tür cicn Scbur?
cier ^ I pc n pfl a nc n Kärnpir,

1, ^uf viecierbolre bieimarscbur^-flingaben bar
cicr iiegierungsrar von ^ppen^eli ^,,-öb, vor
Kurzem clie f-Icrausgabc eines f I a n-

^enscbut^'öilclplakarcs nacb einem
Lnrvurfe unserer iieimatscbut^-SeKtion be-
scblosscn uncl ciie ^usfübrung clem iieimac-
sebur^e anvertraut. Oas ?IaKat, clas 17

penpflan^en in narüriicben karben viccier-
geben vircl, vircl im tVlonar i^iai in allen
Scbulbäusern, Labnböfcn, iZasiböfen uncl

öergvirrscbafrcn vie aucb Fabriken ausgebar.gr
vercien. H« bilclcr clie Krönung unserer Icr?>

res l^nr vc>m Kanronsrarc berausgcgebcnc,i
?>larurscburwverc,rclnung.

2, Vir baben veranlass!, ciass ciie appenzell!-
scben Teilungen am Scblusse cles l'exrreilcs
periocüscb bis in cien Nai binein clas Särwlein
abciruckcni «Vebrer 6er ?Iüncierung

unserer brüblingsklora uncl cler
V e i ci e n biasel^ unci LrienKar?-
eben», vie es sicb aucb in cien «Scbvciwcri-
scbcn öiärrern für rvlarurscbur?,», blefr 1,

iyzc>, Seire 16 unrcn, abgcciruckr fincicr. Vir
boffen, aucb clamic cicn ?flan/en> uncl Xa-
rurscburwbesrrcbungen wu clicncn.
Scbon lange vorbercirer unrcrnebmen vir
einen Vorsross wur i'örclerung cler ?rieclbot-
Kullur in cien ausscrrbocliscben demcinclcn,
Ls gcscbiebr clurcb eine an clie Lemeincie-
bauprmannämrcr wubancien cicr Lemeincleräre
cier 20 ausscrrbocliscben Lerneincien aciressierre

Eingabe vom 14, Ivlär/. l, L> welcbe vir ?ur
Orientierung aucb clcn reformierten pfarr-
ämrcrn uncl cien Xircbenvorstcberscbafrcn ba-
bcn ?.ugeben lassen,

^, Uurcb Zirkular an clie LemeinclcKan^Icicn ba-
ben vir feststellen lassen, vas von clen (-e-
meincicn öaulicbes für i?zc> bucigerierc isr,

Vo ervas l>1ennensverres voriiegr, vercien
vir unsere bfeimarscbur^-Laubera-
rungssreiie in empfebiencie Erinnerung
bringen unci botien ciaraus auf neue prakri-
scbe öerärigung, ^u velcber uns übrigens
scbon bis anbin crfreuiicb viei von (Gemein-
clen sovobl als privaten Oeiegcnbeir gegeben
vorclen isr,

z, Onserc Sektion ciarf sicb aucb eines treuen
rVlirglieclerbesrancles freuen, Venige Austritte,
clurcb l'ocl «cler Veg^ug in cier fiauprsacbc
beclingr, Konnten ciurck iVeuvcrbung mebr
als ausgeglicben vercien.

r-leimatsckut^tkeater in ^ppen^eil /^.-KK. Oas

cigcnrlicbc uncl ursprünglicbe bleimarsckurwrbea-

rcr, von ciem man ja soviel Lrfrculicbes un6
Lurcs Körc. isr bckannriicb in öern, unci vir
trcucn uns seiner gesuncicn UnrvicKIung unci


	Basler Stadtbausorgen

